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VORWORT 

Sehr geehrte Leser und Leserinnen,  

 

mit diesem Schutzkonzept reagieren wir auf den Missbrauchsskandal in der Katho-

lischen Kirche. Wir wurden damit konfrontiert, dass Vertreter und Vertreterinnen 

unserer Kirche ihre Macht gegenüber Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen auch 

in sexueller Hinsicht missbrauchten. 

Mit dem Konzept bringt die Pfarrei Tutzing zum Ausdruck, dass in unserer pasto-

ralen Arbeit der achtsame Umgang miteinander an oberster Stelle steht. 

Kinder, Jugendliche und Erwachsene sollen erfahren können, dass sie in unserer 

Pfarrei eine Heimat haben, wertgeschätzt und respektiert werden.  

Uns, die Arbeitsgruppe, hat die Arbeit an der Erstellung des Konzepts selbst ge-

holfen, unseren Blick auf unsere Mitmenschen zu weiten, ja unsere Empathie zu 

stärken. Uns wurde noch tiefer bewusst, welch große Verantwortung wir dafür ha-

ben, dass die Menschenfreundlichkeit Jesu in unserer Pfarrei glaubwürdig gelebt 

wird. Möge dieses Schutzkonzept dafür einen Beitrag leisten. 

 

Tutzing, im Februar 2025 

Peter Seidel, Pfr. 
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EINFÜHRUNG INS INSTITUTIONELLE SCHUTZKONZEPT (ISK) 

Grundsätzlich ist ein Institutionelles Schutzkonzept die Bündelung aller Maßnahmen 

und Überlegungen einer Institution (also beispielsweise einer Pfarrei), die sexuali-

sierte Gewalt verhindern sollen.  

Durch ein ISK wird zum einen klar Stellung bezogen: wir stehen für ein achtsames 

Miteinander, das von Wertschätzung und Respekt geprägt ist und setzen uns gezielt 

und überlegt gegen alle Formen sexualisierter Gewalt ein. Zum anderen werden im 

ISK ganz konkrete Schritte festgehalten, die zu gehen sind, damit die Institution für 

alle ein sicherer Ort werden kann. 

Dabei soll es alle Menschen schützen; vor allem aber jene, die sich selbst (noch) nicht 

genügend schützen können: Kinder, Jugendliche und schutz- oder hilfebedürftige Er-

wachsene.  

WICHTIGE BEGRIFFE 

 

Prävention Der Begriff kommt aus dem Lateinischen (prae-venire) und bedeutet 

„zuvorkommen“, „vorbeugen“. Es geht also darum, etwas zu unter-

nehmen, bevor etwas passiert.  

 

Schutz- oder hilfebe-

dürftige Erwachsene  

Zu schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen zählen Personen, die 

von Gesetzes wegen ein besonderer Schutzstatus eingeräumt wird 

(wehrlos aufgrund von Gebrechlichkeit oder Krankheit) bzw. Er-

wachsene, die in Beratungs-, Behandlungs- oder Betreuungsver-

hältnissen sind. 

Zudem nennt die Handreichung zur Rahmenordnung besondere 

Umstände, aus denen sich ein Macht- oder Abhängigkeitsverhältnis 

ergeben kann. Solche sind: 

• Anstellungsverhältnisse (Vorgesetzte und Beschäftigte) 

• Betriebliche Ausbildung (Auszubildende, Praktikannt:innen, 

Schüler:innen) 

• Lehrende und Studierende/Schüler:innen 

• Ordensgemeinschaften (Ordensoberer und Ordensangehö-

rige) 

• Bischof und Kleriker 

• (persönliche) Seelsorge 

 

Macht Macht ist an für sich nichts Schlechtes. Wenn sie allerdings (bewusst 

oder unbewusst) ausgenutzt wird, um andere zu unterdrücken und 

sich einen eigenen Vorteil zu verschaffen, stellt sie eine Gefahr dar. 

Menschen, die Macht innehaben, müssen sich derer und der 

dadurch mitschwingenden Verantwortung bewusst sein und ihr 

Handeln regelmäßig reflektieren. Dabei sollte man sich vor Augen 

führen, dass jede:r eine gewisse Macht gegenüber anderen Perso-

nen besitzt (z.B. Eltern-Kinder, Pfarrer-Gemeinde, Gruppenleitung-

Gruppenmitglied, u.s.w.). 
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Gewalt Gewalt kann körperlich und/oder psychisch ausgeübt werden und 

hat immer etwas mit Zwang bzw. Unfreiwilligkeit zu tun. Das Ge-

genüber und dessen Bedürfnisse werden unterdrückt und/oder ver-

letzt. Gewalt wird nicht nur von einzelnen Personen oder Gruppen 

ausgeübt - sie kann beispielsweise auch von einer Institution und 

deren Strukturen ausgehen.  

 

Sexualisierte Gewalt  Die Erweiterung des Begriffs „Gewalt“ auf die „sexualisierte Gewalt“ 

betont, dass Sexualität instrumentalisiert wird, um Gewalt auszu-

üben. Dabei ist sexualisierte Gewalt ein Sammelbegriff, der ver-

schiedene Stufen umschließt: 

• Grenzverletzungen  Grenzverletzungen passieren auch im Alltag ständig, denn sie hän-

gen mit der unterschiedlichen Wahrnehmung eigener (und fremder) 

Grenzen zusammen. Meist passieren sie daher aus Versehen und es 

genügt, diese zu benennen und zu berichtigen. Dazu ist es wichtig, 

dass wir unsere eigenen Grenzen kennen und achtsam sind für un-

ser Gegenüber.  

• (sexuelle) Übergriffe Von sexuellen Übergriffen sprechen wir, wenn wiederholt Grenzver-

letzungen passieren. Hier kommt es entweder absichtlich oder aus 

fachlicher bzw. sozialer Inkompetenz zu den Grenzverletzungen. 

Oft werden dabei Abwehrreaktionen der Betroffenen oder Kritik 

Dritter missachtet. Hier ist es wichtig, einzuschreiten, wenn wir 

übergriffiges Verhalten wahrnehmen.  

• Strafrechtlich rele-

vante Formen  

Alle sexuellen Handlungen an, mit oder vor Kindern unter 14 Jahren 

fallen in den Bereich des sexuellen Missbrauchs. Ebenso jede sexu-

alisierte Handlung unter bewusster Ausnutzung von Ungleichheit in 

Erfahrung, Macht und Autorität. Diese Handlungen sind strafrecht-

lich relevant und werden vom Gesetzgeber verfolgt. 

 

AUFBAU DIESES SCHUTZKONZEPTS 

 

Zuerst gehen wir auf die Grundhaltung ein, die für das ISK eine wichtige Rolle spielt. 

Im Kapitel der „Schutz- und Risikoanalyse“ beschreiben wir, wie und von wem wir 

Rückmeldungen eingeholt und wie wir diese ausgewertet haben.  

In den darauffolgenden Kapiteln legen wir fest, was die Pfarrei in den einzelnen Berei-

chen „Verantwortung übernehmen“, „Stärken aufbauen“ und „Handlungsfähig sein“ 

umsetzen möchte.  

Beim Abschnitt „Qualitätsmanagement“ wird festgelegt, wann diese Punkte wieder 

überprüft werden sollten und wer die Ansprechperson in Fragen der Prävention in un-

serer Pfarrei ist.  

Im Anhang befindet sich u.a. ein Maßnahmenkatalog, wo klare nächste Handlungs-

schritte, Zuständigkeiten und Fristen festgehalten sind. 
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LEITBILD UND GRUNDHALTUNG 

Unsere Pfarrei – ein sicherer Ort.  

Miteinander eine Kultur der Achtsamkeit leben. 

Außerdem sind uns alle Punkte wichtig, die wir im Leitbild des Pfarrgemeinderates 

beschlossen haben. Besonders wichtig ist uns der Aspekt der Nächstenliebe. Dazu 

wurde im Leitbild gesagt: 

Die Nächstenliebe ist treibende Kraft für unser Handeln. 

 Wir begegnen den Menschen mit Respekt und bringen ihnen unsere Wertschätzung 

entgegen. 

 Wir achten auf die Bedürfnisse unserer Mitmenschen in seelischer, materieller und 

gesundheitlicher Hinsicht.  

 Wir knüpfen an einem engmaschigen Netz, um konkret zu helfen. 

 Wir fördern soziale Einrichtungen sowie Selbsthilfegruppen und ergänzen uns ge-

genseitig. 

 Wenn wir an unsere Grenzen stoßen, suchen wir professionellen Rat. 

 Unser Anliegen ist es, unsere Mitmenschen zu verstehen und ihnen gerecht zu 

werden.  

 

KULTUR DER ACHTSAMKEIT 

Die Deutsche Bischofskonferenz hat in ihrer „Rahmenordnung Prävention“ (2020) eine 

neue „Kultur der Achtsamkeit“ zum Ziel der Präventionsarbeit erklärt. Achtsam zu 

sein bedeutet im Hier und Jetzt zu sein – die Sinne zu schärfen, für sich selbst und 

sein Umfeld. Wenn wir achtsam sind, urteilen wir weniger und stehen für uns und un-

ser Gegenüber ein.  

Durch den achtsamen Umgang mit uns selbst werden wir auch sensibel gegenüber 

den Gefühlen und Grenzen der Anderen. Durch die (vor-) urteilsfreie Wahrnehmung 

ist es möglich, verschiedene Perspektiven zusammenzubringen. Jede und jeder soll so 

angenommen werden, wie er bzw. sie ist. Das eröffnet einen Raum der echten 

menschlichen Begegnung. Wo Menschen sich begegnen müssen auch Regeln und 

Grenzen im Umgang miteinander gelten. Diese müssen immer wieder neu ausgelotet, 

vereinbart und eingefordert werden.  

 

PARTIZIPATION VON KINDERN, JUGENDLICHEN UND SCHUTZ- ODER HILFEBE-

DÜRFTIGEN ERWACHSENEN 

Neben der Kultur der Achtsamkeit gehört auch die Partizipation von Kindern, Jugend-

lichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen zur Grundhaltung des ISK. 
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Denn je mehr Aspekte, Wahrnehmungen, Bereiche einer Pfarrei beleuchtet werden, 

desto eher fallen Dinge auf. Aus diesem Grund haben wir viele Menschen, besonders 

unsere Kinder und Jugendlichen zu Beginn der ISK-Erstellung befragt. 

 

SCHUTZ- UND RISIKOANALYSE: DIESE SCHUTZ- UND RISIKOFAKTO-

REN HABEN WIR ANALYSIERT 

 

Am Beginn eines ISK steht immer die Analyse des Ist-Stands: diese dient dazu, 

Schutzfaktoren (worauf wir stolz sein können, was wir schützen und ausbauen wol-

len) und Risikofaktoren (wo mögliche Gefahren lauern, wo wir nochmal genauer hin-

schauen müssen und was wir verbessern wollen) zu erkennen und davon ausgehend 

Maßnahmen einzuleiten.  

 

ABLAUF UND ZIELGRUPPEN 

Die Fragebögen wurden für drei Gruppen erstellt: Kinder bis ca. 14 Jahre, Jugendliche 

von 14 bis 18 Jahre, Erwachsene. Sie wurden an Gemeindemitglieder verteilt, die in 

irgendeiner Weise Kontakt zu unserem Pfarreileben haben, an haupt- und nebenbe-

ruflich Mitarbeitende und Ehrenamtliche verschiedener Gremien und Gruppen. Kinder 

und Jugendliche wurden über Erstkommunion-, Ministranten- und Jugendgruppen 

angesprochen. Zudem war der Fragebogen für Erwachsene auf der Website verlinkt. 

Auf die Fragebogenaktion und die verschiedenen Möglichkeiten der Teilnahme wurde 

auch mittels Pfarrbrief hingewiesen. Die Personen, an die der Fragebogen verteilt 

wurde, sind auf die eine oder andere Weise natürlich mit der Pfarrei verbunden. Sie 

sind in Gremien oder Gruppen engagiert oder z.B. als regelmäßige Gottesdienstbesu-

cherinnen und Gottesdienstbesucher bekannt. Ein Einblick in die Einzelpfarrei, und 

damit eigene Erfahrungen und Einschätzungen, können erwartet werden. Entspre-

chend der in der diözesanen Arbeitshilfe vorgeschlagenen Fragen wurde nach der 

Wahrnehmung der Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse, dem Sicherheitsgefühl in 

den räumlichen Gegebenheiten und der Kenntnis über bestehende Schutzmaßnahmen 

gefragt. 

 

KURZZUSAMMENFASSUNG DER AUSWERTUNG 

Die Fragebögen wurden im Frühjahr 2023 an die oben genannten Personengruppen 

ausgegeben. Sie wurden an Gemeindemitglieder verteilt, die in irgendeiner Weise 
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Kontakt zu unserem Pfarreileben haben, an haupt- und nebenberuflich Mitarbeitende 

und Ehrenamtliche verschiedener Gremien und Gruppen. Kinder und Jugendliche wur-

den über Erstkommunion-, Ministranten- und Jugendgruppen angesprochen. Zudem 

war der Fragebogen für Erwachsene auf der Website verlinkt. 

Auf die Fragebogenaktion und die verschiedenen Möglichkeiten der Teilnahme wurde 

auch mittels Pfarrbrief hingewiesen. 

Die Gesamtauswertung gestaltete sich insofern als schwierig, als dass ausschließlich 

Rückläufer von den Kindern und Jugendlichen abgegeben wurden und somit ausge-

wertet werden konnten. Die Auswertung der Fragebögen der Erwachsenen ist, wegen 

geringer Teilnahme, nicht repräsentativ. 

Prinzipiell ist aber über die Rückmeldungen zu sagen, dass sich überwiegend positive 

Erfahrungen in ihnen widerspiegeln, da natürlich die Meisten der angesprochenen, 

der Pfarrei und der Kirche, schon allein durch ihr Engagement zugetan sind. 

Die Auswertung der Kinder- und Jugendfragebögen ergab: 

Einleitend ist zu betonen, dass die Umfrage der Pfarrei, der Abteilung Kinder- und Ju-

gendarbeit eine gute Atmosphäre, in der eine Vertrauensbasis zur Leitung besteht, 

bescheinigt. Die Mehrheit empfindet den Umgang mit Kritik, Versäumnissen, Fehlern 

und Disputen als konstruktiv. Der Prozess der Entscheidungsfindung und Reflexion in 

der Gruppe wird als kooperativ wahrgenommen. 

Außerdem ist soweit jedem geläufig, an wen man sich im Ernstfall (Mobbing, Streit), 

aber auch zu Anregungen wenden kann. Vorfälle von sexualisierter Gewalt, grenzver-

letzendem oder übergriffigen Verhalten war keinem der Teilnehmer*innen bewusst. 

Auch in diesem Zusammenhang sind Anlaufstellen und Vertrauenspersonen bekannt. 

Jugendliche in leitender Funktion, bescheinigten der Pfarrei einstimmig eine solide 

Vorbereitung auf ihre Aufgaben.  

Eine Mehrheit gibt an, sich an keinem Ort im Umfeld der Pfarrei unwohl zu fühlen. 

Dennoch wurden zwei Orte explizit benannt, an denen Verbesserungsbedarf vorliegt: 

Sakristei beim Treppenaufgang und Treppenaufgang zu Brunnenhof. Der vorliegende 

Kritikpunk: nicht einsehbar und dunkel.  

Zu Guter Letzt entstand außerdem der Eindruck, dass eine Umfrage, möglicherweise 

einmal im Jahr oder im Zwei-Jahres-Tonus, auf kleinere Missstände in den Kinder- 

und Jugendgruppen hinweisen- und demzufolge zur weiteren Verbesserung der 

Stimmungslage beitragen könnte und somit als ein fester Bestandteil ins Schutzkon-

zept eingefügt werden sollte. 
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Denn die Umfrage ergab, nebst dem überwiegend positiven Bild, Klärungsbedarf in 

folgenden Bereichen: 

- Klärung Verhaltenskodex und Regeln 

(Ein Schwerpunkt sollte auf Umgang mit Handys und neuen Medien liegen) 

- Einsehbarkeit des Kodexes und der Regeln (damit sie allen klar sind!) 

- Unstimmigkeiten der Kinder untereinander 

- Kritik der Leitung und Bitte um Unterstützung 

 

FAZIT DER UMFRAGE  

Es ist davon auszugehen, dass die allermeisten Rückmeldungen naturgemäß von 

Pfarreiangehörigen kommen, die gegenüber Kirche und Pfarrei eher positiv eingestellt 

sind, überwiegend gute Erfahrungen machen und sich deshalb hier zum Teil ja auch 

engagieren. In den Antworten spiegelt sich eine mehr oder weniger starke Bindung an 

die Pfarrei.  

Daher zeigen sich in den Rückmeldungen keine vereinfachten kirchenkritischen Posi-

tionen, wie sie in den Medien häufig veröffentlicht werden. Es werden aufgrund der 

Rückmeldungen keine gravierenden Schwächen ausgemacht 

 

HIER ÜBERNEHMEN WIR ALS GEMEINDE VERANTWORTUNG  

In einer Kirchengemeinde kommen viele unterschiedliche Menschen zusammen. Da-

mit berührende Gottesdienste, erlebnisreiche Veranstaltungen und wertvolle Begeg-

nung stattfinden können, packen viele Leute mit an: Hauptamtliche und – besonders 

wichtig - Ehrenamtliche.  

In den folgenden Unterkapiteln ist festgehalten, was wichtig ist, damit die Verant-

wortlichen geschützte Räume aufbauen können und Freude an ihrem Tun und einem 

unterstützenden Miteinander haben sowie auch selbst geschützt ihrer Aufgabe nach-

gehen können.  

 

PERSONALAUSWAHL 

Um Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Menschen Schutz bie-

ten zu können, ist es notwendig, dass Prävention bereits bei der Personalauswahl be-

ginnt. Dabei geht es um die Auswahl und Begleitung von Hauptamtlichen aber auch 

ehrenamtlichen Mitarbeitenden.  
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So wird bei uns die schon geltende bistumsweite Regelung umgesetzt, dass alle Lei-

terinnen und Leiter von Kinder- und Jugendgruppen eine Selbstauskunft unterzeich-

nen müssen. Außerdem werden die Jugendleiterinnen und Jugendleiter aufgefordert, 

ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vorzulegen. Selbstverständlich müssen 

alle Hauptamtlichen ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vorlegen. Dieses 

wird im Abstand von fünf Jahren überprüft und neu eingefordert. Zuständig ist dafür 

letztverantwortlich der leitende Pfarrer. Er wird darin administrativ vom Pfarrbüro un-

terstützt. Von außerdiözesanen Aushilfspriestern wird die Selbstauskunft eingefor-

dert. 

 

PERSONALENTWICKLUNG 

Sexualisierte Gewalt ist vielfältig und hat unterschiedliche Erscheinungsformen. Die 

Anzeichen rechtzeitig erkennen und bewerten, ohne vorschnell zu urteilen, kann man 

nur mit einem geschulten Blick.  

Deshalb ist es wichtig das Thema sexualisierte Gewalt immer wieder ins Gespräch zu 

bringen. Dies geschieht durch regelmäßige Schulungen für die hauptamtlich Mitarbei-

tenden, indem sie spätestens nach fünf Jahren wieder an einem Auffrischungs- oder 

Vertiefungsseminar teilnehmen. Ehrenamtliche werden zu Beginn ihrer Tätigkeit für 

das Thema sensibilisiert, indem sie sich zur Selbstauskunft verpflichten und ihre Zu-

stimmung zur Einhaltung des ISK geben. 

 

RAHMENBEDINGUNGEN (RÄUMLICH UND STRUKTURELL) 

Es gibt Dinge, die für uns so selbstverständlichen sind, dass sie im Alltag untergehen: 

Rahmenbedingungen, die wir als gegeben hinnehmen, weil wir es nicht anders ken-

nen und deshalb gar nicht auf die Idee kommen, diese zu hinterfragen. Gerade beim 

Thema Prävention ist es aber besonders wichtig, eben diese Bereiche zu beleuchten. 

Bei einer Begehung wurden Kirche, Roncallihaus und das Kirchengelände auf dunkle, 

uneinsehbare und unsichere Stellen und Orte überprüft.  

Folgende Maßnahmen wurden ergriffen: 

1. Anbringen einer Beleuchtung mit Bewegungsmelder am Treppenaufgang zum 

Brunnenhof 

2. Anbringen einer Dauerbeleuchtung vor der Sakristei  

3. Anbringen einer Beleuchtung mit Bewegungsmelder zwischen Roncallihaus und 

Pastoralbüro 
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VERHALTENSKODEX 

Unser hiermit veröffentlichter Verhaltenskodex schafft einen Orientierungsrahmen für 

ein gemeinsames Miteinander und bietet Handlungssicherheit im Alltag.  

Die verbindlichen Verhaltensregeln können zur Überwindung der Sprachlosigkeit und 

der Unsicherheit mit (sexualisierter) Gewalt beitragen. Sie erleichtern es Betroffenen 

und Dritten, Grenzverletzungen frühzeitig als solche zu erkennen und zu benennen, 

sich Hilfe zu holen und so (sexuell) übergriffigem Verhalten Einhalt zu gebieten. Mit 

klaren und verbindlichen Regeln können auch die Mitarbeitenden Sicherheit für ihr 

berufliches Handeln gewinnen und sich vor Beschuldigung und Verdächtigungen 

schützen. Die hier auf verschiedene Bereiche verteilten Verhaltensregeln bilden den 

Verhaltenskodex, zu dessen Einhaltung, Beachtung und Umsetzung sich alle Mitar-

beitenden in der Pfarrei Tutzing verpflichten: 

 

Gespräche - Beziehung - körperlicher Kontakt  

 Keine intensiven, übergriffigen freundschaftlichen Beziehungen zu Minderjährigen  

 Keine Geschenke an einzelne Minderjährige ohne Zusammenhang zur Dienst-Auf-

gabe  

 Keine körperlichen Berührungen ohne erklärte freie Zustimmung der Schutzbefoh-

lenen  

 Abwertende und verletzende Formulierungen in Gesprächen sind zu unterlassen  

Kommunikation - Interaktion  

 Einzelgespräche zwischen Betreuungs-/Bezugspersonen und anvertrauten Perso-

nen müssen in dafür geeigneten Räume stattfinden und sollten möglichst einer 

dritten Person bekanntgemacht werden 

 Jede Form persönlicher Interaktion und Kommunikation ist in Sprache und Wort-

wahl von Wertschätzung untereinander geprägt  

 Keine pornographischen oder gewaltverherrlichenden Inhalte  

 Social-Media-Gruppen mit Minderjährigen werden nur mit Zustimmung der Eltern 

als Kommunikationsmittel genutzt 

 

 

 

Veranstaltungen - Reisen  

 Begleitung durch mehrere Erwachsene beiderlei Geschlechts bei gemischten Grup-

pen  
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 Nach Möglichkeit nach Geschlechtern getrennte Schlafmöglichkeiten und Zustim-

mung der Eltern  

Pädagogische/disziplinarische Maßnahmen  

 Keine Form von Gewalt, Nötigung, Drohung oder Freiheitsentzug  

 Auch mit Zustimmung der Schutzbefohlenen keine sogenannten Mutproben  

 Beachtung des Jugendschutzgesetzes bei Filmen, Spielen, Software, Arbeitsmate-

rial  

Verhalten - Jugendschutzgesetz  

 Kein Besuch von entwicklungsgefährdenden Lokalen 

 Einhaltung Jugendschutzgesetz (z.B. Alkohol, Nikotin und Drogen, …)  

 Keine entwicklungsgefährdenden Filme, Spiele, Software, Arbeitsmaterial  

 Jede Form von Diskriminierung ist unzulässig 

SO BAUEN WIR STÄRKEN AUF 

Je mehr Kinder, Jugendliche und schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene über ihre 

Rechte wissen und gelernt haben, sich selbst zu schützen, desto weniger sind sie 

vom Schutz anderer abhängig. Abhängigkeit öffnet Machtmissbrauch (und damit auch 

möglicher sexueller Gewalt) Tür und Tor. Je mehr die zu Schützenden selbst gestärkt 

werden, desto sicherer sind alle. Ein ganz wesentliches Ziel muss es also sein, Res-

sourcen von Schutzbefohlenen auf- und auszubauen. 

Als Pfarrei St. Joseph wollen wir besonders einen Beitrag dazu leisten, dass Kinder 

und Jugendliche ihr Recht, gesund und beschützt aufzuwachsen, leben können. 

In vielen verschiedenen Gruppen und Kreisen haben sie die Gelegenheit, unsere Pfar-

rei als Teil der Kirche und Gemeinschaft im Glauben kennenzulernen. 

Wir sehen es als unseren Auftrag, Kinder und Jugendliche aktiv darin zu bestärken, 

dass sie ihre Grenzen erkennen und wahren können. Durch die Umsetzung dieses 

Schutzkonzeptes und vor allem durch den Verhaltenskodex werden die hier zugrun-

deliegenden Werte verbindlich eingesetzt und von allen eingefordert, im besten Fall 

von jedem einzelnen vorgelebt. Dies führt auf Dauer zu einer deutlichen Stärkung des 

Selbstwertgefühles und der Persönlichkeit aller uns anvertrauten Personen. 

KINDER UND JUGENDLICHE STÄRKEN 

Jede Pfarrei wird durch junge Menschen belebt und kann den Kindern und Jugendli-

chen viel Halt und einen Ort zum Ankommen bieten. Dafür braucht es aber auch den 

sicheren Ort Pfarrei.  
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 Allgemeine Gruppenregeln werden gegenüber Kindern und Jugendlichen deut-

lich kommuniziert.  

 Mögliche Konsequenzen bei der Nichtbeachtung von Gruppenregeln werden im 

Voraus benannt und transparent dargestellt. Konsequenzen werden klar und 

verständlich formuliert und in angemessener Weise angewendet.  

 Konsequenzen sind innerhalb des Teams (z.B. Jugendleiterrunde oder Obermi-

nistrantenrunde) zu besprechen. 

 Folgende Maßnahmen zur Stärkung von Kindern und Jugendlichen sind prä-

gender Bestandteil: Wir unterstützen Kooperationspartner (z.B. Kath. Jugend-

stelle Weilheim, BJA Augsburg, …) bei der Durchführung von Stärkungsmaß-

nahmen (z.B. durch die Bereitstellung von Räumen und anderen Ressourcen).  

 Wir fördern die Ausbildung unserer Gruppenverantwortlichen im Bereich Grup-

penleitung und Prävention durch aktive Einladung zu den Schulungen.  

 Wir machen das ISK der Pfarrei St. Joseph und die darin enthaltende Grundhal-

tung zum Umgang mit Schutzbefohlenen in den verschiedenen Gruppen und 

Maßnahmen regelmäßig aktiv zum Thema (z.B. Jugendleiterrunde, Oberminist-

rantenrunde, Radlfreizeit, Fahrten, Aktionen, …). 

 

(SCHUTZ- ODER HILFEBEDÜRFTIGE) ERWACHSENE STÄRKEN 

Nicht nur die Stärkung von Kindern und Jugendlichen spielt im ISK eine Rolle, sondern 

ebenso die Stärkung von schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen. Die persönliche 

Weiterentwicklung und das lebenslange Lernen hat eine große Bedeutung für den 

Schutz. Es geht darum, aus Schwächen Stärken zu machen und die eigenen Ressour-

cen aufzuspüren. Nur so wird es möglich, eigene Grenzen zu erkennen und mit 

Selbstbewusstsein “Stopp” zu sagen, wenn etwas nicht gewünscht ist.  

SO SIND WIR HANDLUNGSFÄHIG – AUCH IM ERNSTFALL 

Wenn Menschen selbst von sexualisierter Gewalt betroffen sind, einen Verdacht ha-

ben oder erfahren, dass andere Menschen betroffen sind, brauchen sie Unterstüt-

zung. So eine Situation kann zum einen emotional sehr belastend sein, zum anderen 

brauchen sie vielleicht einfach mehr Wissen, um gut handeln zu können.   

Bei Anfragen zu Beratungen in Situationen von Grenzverletzungen, Übergriffen und 

wo der Verdacht auf sexuellen Missbrauch an Kindern, Jugendlichen und schutz- oder 

hilfebedürftigen Erwachsenen besteht, stehen interne und externe Ansprechpartne-

rinnen und Ansprechpartner zur vertraulichen Beratung zur Verfügung.  
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BERATUNGS- & BESCHWERDEWEGE 

Wenn Gefahr im Verzug ist, wenden Sie sich an:  

 

Polizei  

(Tel. 110). Diese muss Hinweisen nachgehen, ist dafür auch handlungsfähig. Die Poli-

zei hat außerdem Beauftragte für Kriminalitätsopfer (BPfK).  

Krisendienst Bayern  

Tel. 0800 6553000. Die kostenlose Rufnummer ist rund um die Uhr erreichbar für 

qualifizierte Beratung und Unterstützung für Menschen in seelischen Krisen, Mitbe-

troffene und Angehörige, wenn nötig kommt ein Team vor Ort.  

Hilfe-Telefon Sexueller Missbrauch  

Tel. 0800-22 55 530 Telefonzeiten Mo., Mi., Fr.: 9:00 bis 14:00 Uhr; Di, Do: 15:00 

bis 20:00 Uhr unabhängige anonyme Beratung. Das Hilfe-Telefon berät anonym, kos-

tenfrei und mehrsprachig. Nicht besetzt an bundesweiten Feiertagen und am 24. und 

31.12.; 

www.hilfe-portal-missbrauch.de  

 

Weißer Ring 

Tel. 116006. Der Weiße Ring hilft Kriminalitätsopfern und ihren Angehörigen.  

www.weisser-ring.de  

 

Koordinationsstelle zur Prävention sexualisierter Gewalt  

Tel. 0821/3166-1440; Haus Katharina von Siena, Thommstraße 24 a,  

86153 Augsburg; Mail: praevention-missbrauch@bistum-augsburg.de;  

www.bistum-augsburg.de/Praevention  

 

Handelt es sich um einen Verdacht (bestätigt oder unbestätigt) gegen Haupt-, Neben- 

oder Ehrenamtlich Tätige des Bistums, muss dieser an die unabhängigen Ansprech-

personen (die sogenannten „Missbrauchsbeauftragten“) gemeldet werden.  

 

 

http://www.hilfe-portal-missbrauch.de/
http://www.weisser-ring.de/
mailto:praevention-missbrauch@bistum-augsburg.de
http://www.bistum-augsburg.de/Praevention
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DIÖZESANE BEAUFTRAGTE ANSPRECHPERSONEN: 

Dr. Andreas Hatzung, Jurist 

Tel.: 0170-9658802 
E-Mail: andreas.hatzung.ansprechperson@bistum-augsburg.de 

 

Mandana Mauss, Juristin 

Tel.: 0151-53493391 
E-Mail: mandana.mauss.ansprechperson@bistum-augsburg.de 

 

ANSPRECHPERSON FÜR FRAGEN DER PRÄVENTION IN UNSERER PFARREI IST: 
 

Birgit Habdank, Telefonnummer erhalten sie im Pfarrbüro unter 08158-99 33 33,  

Mail: Birgit.Habdank@web.de  

Direkter Ansprechpartner kann jederzeit auch  

Pfarrer Peter Seidel (peter.seidel@bistum-augsburg.de)  

oder der/die Gruppen- oder Kursleiter/in sein. 

 

INTERVENTIONSPLAN & HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

Intervention heißt nichts anderes als „Einschreiten“. Es geht also darum, etwas zu tun, 

wenn etwas passiert ist bzw. wir den Verdacht haben, dass etwas vorgefallen ist. Hier 

sind Maßnahmen beschrieben, wie nach einem aufgetretenen Verdacht oder konkre-

ten Vorfall vorgegangen werden soll, damit schnell geholfen werden kann.  

mailto:andreas.hatzung.ansprechperson@bistum-augsburg.de
mailto:mandana.mauss.ansprechperson@bistum-augsburg.de
mailto:Birgit.Habdank@web.de
mailto:peter.seidel@bistum-augsburg.de
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In einer Emotionale Ausnahmesituation ist unsere Missbrauchsbeauftragte Birgit Hab-

dank (Kontakt siehe oben) jederzeit ansprechbar. 

Damit dieser Interventionsplan über das ISK hinaus für alle bekannt ist, wird er an 

verschiedenen Stellen ausgehängt (Sakristei, Gruppenräume und Küche im Ron-

callihaus, Pfarrbüro), über einzelne Mappen an die Verbände und Gruppierungen aus-

geteilt und vorgestellt, sowie auf der Webseite der Pfarrei und im Pfarrbrief veröffent-

licht. 

 

NACHHALTIGE AUFARBEITUNG 

Trotz aller Bemühungen Grenzverletzungen oder Missbrauch weitestgehend vorzu-

beugen, kann es zu Vorfällen kommen. Selbstverständlich müssen diese Vorfälle auf-

gearbeitet, Betroffene entschädigt und Täter/innen zur Verantwortung gezogen wer-

den. Darüber hinaus sollte eine solche Situation aber auch dazu führen, dass über 

eine nachhaltige Aufarbeitung des Vorfalls das Schutzkonzept nachgebessert wird. 

Offensichtlich haben sich Lücken ergeben, die nun geschlossen werden können und 

müssen.   

LEITFADEN ZUR REFLEXION BEI EINEM VORFALL 

Je nach Situation können/sollten folgende Personen bei der Reflexion beteiligt sein: 

 Mediator/in von extern  

 Betroffene (falls möglich) 

 Missbrauchsbeauftragte 

 An Prozessen beteiligte 

 leitender Pfarrer Peter Seidel 

 

MÖGLICHE FRAGEN UND ANREGUNGEN KÖNNEN BEI DER REFLEXION EINES 

VORFALLS GESTELLT WERDEN: 

 

Mit Fokus auf dem Schutzkonzept:  

 Wo haben wir versagt?  

 Wie können wir einen solchen Vorfall verhindern? 

 Welche weitergreifenden Maßnahmen sind notwendig? 

Mit Fokus auf den Vorfall: 

 Wie wurde vorgegangen? (Einzelne Schritte beleuchten) 

 Waren Ansprechpartner und Abläufe für transparent, erreichbar und hilfreich? 



18 

 

 War der Handlungsleitfaden verständlich und wurde er eingehalten? 

 Wo wurde vom Handlungsleitfaden abgewichen und warum? 

 Welche PG-externen Strukturen haben nicht funktioniert? (Sollten wir wo Rück-

meldung geben?) 

 Welche Personen waren beteiligt? 

 Wie wurden die Personen währenddessen und danach unterstützt? 

 Wurde jemand vergessen? 

 

Folgende Schritte müssen gegangen werden, um den Vorfall nachhaltig aufzuarbei-

ten:   

 Wo muss das ISK nachgebessert werden? 

 Wo müssen Zuständigkeiten verändert/festgelegt werden?  

 Welche Maßnahmen wären sinnvoll? 

 Wo können wir Hilfe finden, wenn nochmal „etwas hoch kommt“, das bearbei-

tet werden will? 

QUALITÄTSMANAGEMENT  

Damit das ISK nicht nur in der Schublade landet, sondern auch wirklich zu einer Kul-

tur der Achtsamkeit beitragen kann, ist es wichtig, dass es aktuell bleibt. Daher sollte 

es regelmäßig überprüft werden. Das ISK muss in regelmäßigen Abständen auf seine 

Gültigkeit überprüft werden. Zu diesem Zweck soll das ISK einmal im Jahr von den 

Gruppierungen und Verbänden auf den Prüfstand gestellt und dieses Feedback an 

den Missbrauchsbeauftragen weitergegeben werden. Auf dieser Basis wird das ISK 

vom Projektteam bearbeitet und verbessert. 

Die erste Überprüfung findet ein Jahr nach in Kraft treten des ISK statt. Sollte es trotz 

ISK zu einem Übergriff auf ein Kind, Jugendlichen oder eine schutzbedürftige Person 

kommen, muss das Konzept sofort überprüft und ergänzt bzw. geändert werden. Die 

Qualitätsprüfung bezieht die Ergebnisse der vorherigen Prüfung mit ein und kontrol-

liert die Umsetzung der geänderten Punkte.   

Spätestens nach fünf Jahren, d.h. im Frühjahr 2030, ist eine Überprüfung und Aktua-

lisierung des ISK erforderlich.  

Das ISK und das Ergebnis der Qualitätsprüfung wird auf der Homepage Pfarrei veröf-

fentlicht und kann in den jeweiligen Pfarrbüros eingesehen werden. Es gehört zu un-

serem Selbstverständnis, dass Maßnahmen zu Prävention nachhaltige Beachtung fin-

den und fester Bestandteil der Arbeit in unserer Pfarrei ist. 
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SCHLUSSWORT 

Missbrauch und sexualisierte Gewalt in der Kirche ist ein Themenkomplex, der in den 

vergangenen Jahren und sicher auch noch für eine längere Zeitspanne in der Öffent-

lichkeit, in den Medien, in der Kirche und bei den engagierten Gläubigen präsent ist.  

Als Projektgruppe hoffen wir, mit diesem Schutzkonzept einen ersten Beitrag für ein 

gutes, sicheres und achtsames Miteinander gelegt zu haben. Aufmerksamkeit für die 

Sicherheit und das gegenseitige Wohl, sowie den Schutz aller uns anvertrauten Men-

schen, ist ein Anliegen, in dem wir nicht nachlassen können und dürfen.  

Wir bitten Sie daher um einen immer guten und sorgenden Blick füreinander, damit 

das respektvolle Miteinander in unserer Pfarrei St. Joseph in Tutzing nicht aufhört zu 

wachsen.   

Ihr Projektteam ISK 

 

INKRAFTTRETEN 

Dieses Institutionelle wird hiermit durch den Generalvikar des Bistums Augsburg in 

Kraft gesetzt.  

 

 

Ort, Datum       Unterschrift 

 

Unterschrift leitender Pfarrer:  

Tutzing, 14.02.2025 

Ort, Datum       Unterschrift 

 

ANHANG 
 Plakat „Diese Rechte gelten für alle“! 

 Selbstverpflichtungserklärung 
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DAS-SIND-DEINE-RECHTE-PLAKAT 
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FREIWILLIGE SELBSTERKLÄRUNG 

 

Verpflichtungserklärung  

im Rahmen meiner Tätigkeit in der Pfarrei St. Joseph in Tutzing, Bistum Augsburg 

 

Bewusstes Hinsehen, Wahrnehmen, Auseinandersetzen und Handeln sind die Basis, 

um eine Haltung zu entwickeln und zu manifestieren. Die Haltung in der Pfarrei St. 

Joseph gründet im Glauben an das Evangelium und soll ein glaubhaftes Zeugnis die-

ser Botschaft nach außen sein. Jesus ist dabei Maßstab und Richtschnur jeglichen 

Denkens und Handelns. Ziel ist es, in unserer Pfarrei eine Kultur der Achtsamkeit zu 

entwickeln und den Menschen einen sicheren Lern- und Lebensraum zu bieten, in 

dem sie ihre Identität frei entwickeln können und wo sich grundsätzlich alle Men-

schen in achtsamer Weise begegnen.   

 

Vorname, Nachname _______________________________________________________________ 

geboren am _______________________________________________________________________ 

aktiv in (Gruppierung derPfarrei St. Joseph) _________________________________________ 

bin mir bewusst, dass dieses Ziel nur erreicht werden kann, wenn alle ihren Beitrag 

dazu leisten. Daher verpflichte ich mich, alles in meinen Kräften Stehende dafür zu 

tun. 

 

Dabei pflege ich einen achtsamen Umgang: 

 Ich nehme Bedürfnisse und individuelle Grenzen bei mir selbst und meinem 

Gegenüber wahr und respektiere und schütze diese, ohne dabei eine unnatür-

liche Distanz zu schaffen.  

 Ich bin mir bewusst, dass Fehler zwar nicht passieren sollen, diese aber 

manchmal nicht zu vermeiden sind. Daher machen wir uns gegenseitig res-

pektvoll auf Fehler und grenzverletzendes Verhalten aufmerksam. Auf keinen 

Fall dürfen diese geheim gehalten werden. Konstruktive, wertschätzende Kritik 

und Rückmeldung sind explizit erwünscht.  

 Ich akzeptiere ein „Nein“, ohne dass es erklärt und begründet werden muss. 
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Dabei begegne ich meinen Mitmenschen auf eine wertschätzende Art und Weise: 

 Ich begegne anderen mit Achtung und trage zu einer Atmosphäre bei, in der 

sich alle Beteiligten wohl und sicher fühlen und geschützt wachsen können.  

 Ich respektiere die Vielfalt und trage dazu bei, dass alle Menschen in der Kir-

che angenommen werden, wie sie sind und sich wertgeschätzt und willkom-

men fühlen.  

 Ich gestalte meine Arbeit und das Miteinander auf Augenhöhe und ermögliche, 

wo möglich, Partizipation. Dabei nehme ich andere Meinungen wahr und be-

gegne diesen in ernsthafter und angemessener Weise. 
 

Dabei bin ich ansprechbar für meine Mitmenschen und zeige meine Haltung klar: 

 Ich bin ansprechbar für Sorgen und Nöte und weiß, wo ich und andere Hilfe er-

halten können. Dabei ist mir bewusst, dass jede und jeder – auch ich - in eine 

Situation kommen kann, in der Schutz benötigt wird.  

 Ich nehme Rückmeldungen und Anregungen ernst und ziehe daraus bewusst 

Konsequenzen für mein weiteres Handeln.  

 Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten 

– ob in Wort, Bild, Tat oder durch Gesten – Stellung. Abwertendes Verhalten 

wird von mir angesprochen und nicht toleriert. 
 

Dabei bin ich mir meiner Verantwortung bewusst: 

 Ich hinterfrage immer wieder die Gründe meines Denkens und Handelns, um 

meine Arbeit bewusst und nachvollziehbar zu gestalten. 

 Ich bin mir der Verantwortung bewusst, die ich für die mir anvertrauten Perso-

nen habe und setze mich proaktiv für das Wohl und den Schutz dieser ein.  

 Ich bin mir meiner Vorbildfunktion und Macht bewusst und setze diese verant-

wortungsvoll und reflektiert ein. 
 

Dabei halte ich mich an die „Spielregeln“ meiner Institution: 

 Mir ist bewusst, dass wirksame Präventionsarbeit und ein achtsamer, wert-

schätzender und verantwortungsvoller Umgang nur gelingen, wenn alle ihren 

Beitrag dazu leisten und gemeinsame „Spielregeln“ des Miteinanders festgelegt 

wurden, was in meiner Institution unter anderem durch das Institutionelle 

Schutzkonzept erfolgt. 

 Ich habe das Institutionelle Schutzkonzept meiner Institution gelesen und ver-

pflichte mich, danach zu handeln. 

 

Tutzing, 14.02.2025 

                                                           ______________________________________________ 


